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Ehren-Tafel
für den

auf dem zelde der Ehre
gefallenen Mitbürger

der

Stadt Camberg.
. * Leutnant und Uompagnieführer

Ulbert Lschenauer,
gefallen im Dktober 1415

bei den Kämpfen in Nord - Frankreich.

Amtliche Nachrichten.
SMMe MsWIe.

Der Unterricht beginnt am Dienstag,
)rn 19. Okt. d. Jhs ., morgens 8 Uhr.

Camberg» den 15. Okt. 1915.
Dr. Bertram, Pfarrer.

_ Ortsschulinspek tor.
Personenstandsaufnahme.

In den nächsten Tagen findet dahier
unter Benutzung der üblichen Formulare
die Personenstandsausnahme zum Zwecke
der Einkommensteuerveranlagung 1916 statt.

Wegen der Ausfüllung der Listen, die
dieser Tagen ausgegeben werden, veriveise
ich auf die diesen aufgedrucklen Bestim¬
mungenu. mache noch besonders darauf
aufmerksam, daß die zum Heere Einbe¬
rufenen, soweit sie hier ihren Wohnsitz
haben, mit aufzuführen sind. Die For¬
mulare werden ab 20. lfd. Mts . wieder
abgeholt und ivollen bis dahin ausgefüllt
bereit gelegt werden.

Camberg, den 15. Oktober 1915.
Der Bürgermeister:

Pipberger.
Die Kreisverwaltung will an arme

"riegersamilien pp. Kartoffeln unent¬
geltlich abgeben und bittet dazu die Land¬
wirte, ihr diese mit Rücksicht auf den ge¬
meinnützigen Zweck, unter Marktpreis ab-
iulassen.

Anmeldungen dafür mit Preisangabe
'mhme ich bis Montag den 18. 8s. Mts.
^utgegen.

Camberg. den 14. Okt. 1915.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Der Weltkrieg
Amtliche Tagesberichte.

ÄTB . Großes Hauptquartier, 14. Okt.mmtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.
j . Während feindliche Monitor« die Küste bei
Astende und die feindliche Artillerie unsere
.jungen nördlich von Ppern  ohne Erfolg
mchossen, setzten die Engländer fast auf der
Wien Front zwischen Ppern und Loos hinter
>°uch- und Gaswolken  zum Angriff an
^gänzlich scheiterte.

An mehreren Stellen schlug die Rauchwolke
in die feindlichen Gräben zurück. Rur nord¬
östlich und östlich von Vermelles konnten die
Engländer in unseren vordersten Gräben an
kleinen Stellen Fuß fassen, aus denen sie größ¬
tenteils mit Handdranaten schon wieder ver¬
trieben find. Fünf Eingriffe  ohne Be¬
nutzung von Rauchwolken aber mit starken
Kräften gegen die Stellungen westlich von
Hulluch sind unter schweren Verlusten für den
Feind abge sch lagen.  Südlich von Angres
wurden dem Feinde im Gegenangriff 2 Ma¬
schinengewehre abgenommen. Bei der Säuber¬
ung der kleinen Nester, die die Franzofin auf
der Höhe östlich voe Souchez noch besetzt hiel¬
ten blieben 400 Mann als Gefangene in un¬
seren Händen. In der Champagne setzten die
Franzosen ihre Angriffe beiderseits von Tahure
mit äußerster Erbitterung fort. Fünf Angriffe
südlich, zwei nördlich der Straße Tahure-Souain
brachen unter schweren Berlu  st en  für
die Angreifer zusammen.  Nächtliche An¬
griffsversucheerstickte unser Artilleriefeuer im
Keime. Auf der Combreshöhe  wurde
ein feindlicher Graben von 120 Meter Länge
gesprengt.  In den Vogesen versuchten
die Franzosen , die ihnen am 12. Oktober am
Schratzmännle  abgenommene Stellung zu¬
rückzunehmen. An unserem Hindernis brach
ihr Angriff nieder.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe

des Generalfeldmarschallv. Hindenburg.
Westlich und südwestlich Illuxt  warfen

wir den Gegner aus einer weiteren Stellung,
machten 650 Gefangene und erbeuteten drei
Maschinengewehre. Russische Angriffe westlich
und südwestlich Dünaburg  wurden abgewiesen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarsch alls
Prinzen Leopold v. Bayern

und
Heeresgruppe des Generals von Linfingen.

Nichts Neues.

Deutsche Truppen der Armee des Generals
Grafen Bothmer  nahmen Hajworonka
(südlich Burkanow) und warfen die Russen
über die Strypa zurück.

Balkankriegsschauplatz.
Südlich von Belgrad sind unsere Truppen

im weiteren Vorgehen. Die Werke der West-,
Nord-, Ost- und Südostfront des festungsartig
ausgebauten Ortes Po za rev ac sind genommen.

Die Agence Havas , das amtliche Nachrich¬
tenorgan der französischen Regierung, wagt zu
behaupten, der im deutschen Tagesbericht vom
4. Oktober veröffentlichte Befehl des Generals
Ioffre sei deutscherseitserfunden. Demgegen¬
über wird festgestellt, daß mehrere ' Urab-
züge des Befehls  in deutschen Händen find,
und daß eine große Anzahl Offiziere und
Mannschaften ihre Kenntnis des Befehls, den
sie übrigens verschiedentlich in Abschrift auch bei
sich führten, unumwunden zugegeben  haben.

Oberste Heeresleitung.

Großes Hauptquartier,  15 . Oktober.
(WTB . Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nordöstlich und östlich von Beim eil es

sind die Engländer aus unseren Stellungen
wieder hinausgeworfen. Nur am Westrande
der sogenannten Kiesgrube konnten sie sich
in einem kleinen Grabenstück noch halten. In
der Champagne  hoben sächsische Truppen
östlich von Äuberive ein Franzosennest aus,
das sich in unserer Stellung seit den großen
Angriffen noch gehalten hatte, machten5 Offi¬
ziere und 300 Mann zu Gefangenen und er¬
beuteten mehrere Maschinengewehre. In der
Nacht vom 13. zum 14. Okt. wurden die für
die im Gange befindlichen Operationen mili¬
tärisch wichtigen Bahnhöfe von C halons und
Vitry -Ie - Frjancois  von einem unserer
Luftschiffe  mit Bomben belegt.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe

des Generalfeldmarfchalls von Hindenburg.
Südwestlich und südlich von Dünaburg

griffen die Russen gestern mehrfach erneut an.
Südlich der Chaussee Dünaburg -Rowo-Alexand-
rowsk wurden sie unter ungewöhnlichschweren
Verlusten zurückgeschlagen. Ebenso brachen
zwei Angriffe nordöstlich Wesselowo  zu¬
sammen. Bei einem dritten Vorstoß gelang
es den Russen hier, in Bataillonsbreite in un¬
sere Stellung einzudringen. Gegenangriff ist
im Gange. Eines unserer Luftschiffe belegte
den Bahnhof Minsk,  aus dem zurzeit große
Truppeneinladungen stattfinden, ausgiebig mit
Bomben. Es wurden fünf schwere Explosionen
und ein großer Brand beobachtet.
Heeresgruppe des Genenalfeldmarschalls

Prinzen Leopold von Bayern und
Heeresgruppe des Generals v. Linstngen.

Nichts Neues.

Balkankriegsschauplatz.
Bei der Heeresgruppe des Generalfeld¬

marschalls v. Mackensen  nehmen die Ope¬
rationen ihren planmäßigen Verlauf . Südlich
von Belgrad und Semendria  sind die
Serben weiter zurückgedrängt. Es wurden
450 Gefangene gemacht und 3 Geschütze (da¬
runter ein schweres) erobert. Die Werke auf
der Südfront von Pozarevac  sind heute
Nacht gestürmt. Die befestigte Stadt fiel da¬
mit in unsere Hand. Die bulgarische 1. Armee
begann den Angriff über die serbische Ostgrenze.
Sie nahm die Paßhöhen zwischen Belogradcik
und Knejazevac in Besitz.

Oberste Heeresleitung.

«Ml ZemeliliWrlss Ws Conöon.
WTB. Berlin , 14. Okt. (Nichtamtlich.) Un¬

sere Marineluftschiffe  haben in der Nacht
vom 13. zum 14. Oktober die Stadt Lo ndon
und wichtige Anlagen  in ihrer Umgebung
sowie die Batterien von Ipswich  ange-
gegriffen. Im einzelnen wurde die City von
London  in mehreren Angriffen, die Londoner
Docks, das Wasserwerk Hampton bei London
und Woolwich ausgiebig mit Brand und
Sprengbomben belegt. An allen Stellen wur¬
den starke Sprengwirkungen  und große
Brände beobachtet. Trotz heftiger Gegenwir¬
kung die zum Teil schon an der Küste ein¬
setzte, sind alle Luftschiffe unbeschädigt zurück¬
gekehrt.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Lokaler und vermischter.
n- Camberg , 16. Okt . Man erinnert sich

vielleicht noch, daß z. Z. die Stadt Camberg
durch ihren Bürgermeister beim Nass. Städte¬
tag, den Antrag einbringen ließ, man möge
an berufener Stelle zur Verbilligung der
Brotpreise, eine möglichste Dezentralisation in
dieser Versorgung nach Gemeinden anstreben.
Und vielleicht ist auch noch bekannt , daß
später mitgeteilt wurde, der Kreis Untertaunus
habe sich das Verfahren mit Genehmigung
des Herrn Regierungs-Präsidenten zu eigen
gemacht.

Und darnach dürfte es wohl allgemein
interessieren, ob die angestrebte und ver¬
heißene Verbilligung des Brotes eingetreten ist?

Zur Genugtuung der Antragsteller kann
da mitgeteilt werden, daß z. B . in der Stadl
Idstein in genanntem Kreise das 4 Pfünder
Roggenbrot 60 Pfg ., gegen 67 Pfg . im
Kreise Limburg und den anderen Kreisen kostet.

Die betreffende Camberger-Anregung hat
also in Praxis nicht versagt. Bedauerlicher
Weise bleibt jedoch Camberg selbst die Aus¬
führung versagt, weil die Kreisverwaltung
Limburg die erforderliche Zustimmung ver¬
weigert. Das ist nun einmal Propheten,
schickjal.

-j- Camberg , 16. Oktober. Zum 31. Male
müssen wir in unserer Ehrentafel den Tod eines
unserer Mitbürger melden. Der jugendliche
Leutnant und Kompagnieführer Albert
Eschenauer (Sohn des Herrn Lagerhausoer¬
walter Eschenauer) starb von einer Granate
getroffen den Heldentod für's Vaterland. In
der erstatteten Meldung heißt es u. a. : „Tr
starb als Held, denn in der gefährlichsten
Stunde ließ er es sich nicht nehmen seine Leute
anzufeuern und zu begeistern." Ehre seinem
Andenken.

§ Camberg , 16. Okt. Die Erhebungen
der Allgemeinen Weihnachtskasse
Hierselbst, finden bis auf weiteres des Krieges
wegen nicht mehr  statt . Die Auszahlung
der Einlagen geschieht in den ersten Tagen
des Dezembers. Der Termin wird noch näher
bekannt gegeben.

Marktberichte.
() Wiesbaden , 11. Okt. Viehhof-Markt¬

bericht. Amtliche Notierung. Auftrieb: 82 Ochsen
36 Bullen, 285 Küheu. Färsen, 275 Kälber, 366
Schafe, 100 Schweine Preis per Itr . Schlacht¬
gewicht: Ochsen 1. Qual. 135- 146 2. Qual.
120- 135M. Bullen1. 108- 117,2.100- 108M.
Färsen und Kühe 1. 125- 138, 2. 106- 115 M.
Kälber 1. 00- 00, 2. 160- 170, 3. 138- 156.
Schafe (Mastlämmer) M. 120- 125 Schweine
(160 bis 200 Pfd . Lebendgewicht) 135- 138
M ., (200- 300 Lebengewicht) 00- 00 M.

Frankfurt, 11. Okt. Der heutige Vieh-
markt  war mit 323 Ochsen, 42 Bullen, 1733
Färsen und Kühen, 406 Kälbern, 86 Schafen
und 890 Schweinbefahren. Die Preise stellen
sich pro Zentner Schlachtgewicht wie folgt:
Ochsen: 1. Qualität 135- 138 M., 2. Qualität
124- 129 M., Bullen 1. Qualität 118- 124
2. Qualität 105- 110 M ; Färsen und Kühe:
l .lQualität 119- 133M., 2. Qualität 115- 125
M : Kälber 1. Qualität 00- 00 M ; 2. Qualität
128- 137 M ; Schafe: 1. Qualität 134- 135 M .,
2. Qualität 00- 00 M,- Schweine: 1. Qualität
180- 175 M., 2. Qualität 165- 175 M.

Sdionheff
▼erleiht ein zarte« reise« Geaicht, rosige«,
jutfendfrieche» Au«eehen und ein blendend
»chöner Teint. - Alle«die«erzeugt die echte

Sfeckenpferd-Seifc
(<Be beete Lilienmilchseife ), tob  Bergmann fr Ca .,
Radebeul , a Stück 50 Pfg. Ferner macht der Crenfli
„Dada " (Lilienmilch• Cream) rote und «prüde Haut weifr
und »ammetweieh. » - Tube 50 P| fr

MM-MleMieW sSSita*
Wilhelm Ammelung. Camberg.

verantwort !. Red. : Wilhelm Rmmelung, Lamberg



Stabt  und Hefte Vetgerad!
Durch Österreichs Lande jubelt das Lied

vom Prinzen Eugen ; dem Kaiser ist wieder¬
gewonnen Stadt und Feste Belgrad ! Das
war ein guter Ansang zur Eröffnung der
kriegerischen Operationen auf dem Balkan . ^ Die
Hauptstadt des ehrgeizigen , allen russischen
Plänen mit lakaienhafter Eilfertigkeit dienenden
Serbenvolkes , der Urquell des ganzen euro¬
päischen Völkerringens , ist gefallen . Denn in
Belgrad liefen die Fäden zusammen , die den
Mord von Serajewo einleiteten , der wiederum
seinerseits den Russen als Signal für den Aus¬
bruch des Krieges diente . Schon einmal , vor
Jahresfrist etwa , war Belgrad in den Händen
unserer Verbündeten , die es am 1 . Dezember
1914 genommen hatten . Die strategische
Gesamtlage ließ es damals nicht ratsam er¬
scheinen , ihren Erfolg weiter auszunutzen , viel¬
mehr zogen sie 14 Tage später ihre Truppen
wieder zurück.

Wenn damals schon , unter ganz anders ge¬
lagerten Verhältnissen , die Eroberung der serbi¬
schen Hauptstadt in der ganzen Welt ihres Ein¬
drucks nicht verfehlte , so wird das diesmal ganz
gewiß in doppeltem Maße der Fall sein : Was
die deutsche Faust gepackt hat , das hält sie auch!
Das ist nicht nur ein Erfahrungssatz , den unsere
braven Tnippen in 14 Kriegsmonaten den
Feinden eingepaukt haben ; dafür bürgen uns
in diesem Falle insbesondere auch die Namen
der auf den Balkan entsandten Heerftlhrer , die
uns die Oberste Heeresleitung heute bekannt
gibt , des im Ringen gegen die Russen fo er¬
folgreichen Feldmarschalls Mackensen und seines
erprobten österreichisch -ungarischen Mitstreiters,
des Generals v . Koeveß ; dafür bürgt uns nicht
minder die gesamte Kriegslage in Ost und West.

Die Serben haben natürlich Stadt und Feste
Belgrad nicht ohne ernsten Widerstand auf¬
gegeben . Hier tobten besonders schwere Kämpfe,
nachdem es den Serben mißglückt war , den
Flußübergang über die 750 Meter breite Donau
und die Save zu hindern . Trotz aller An¬
strengungen der Serben , in deren Reihen _eng¬
lischen Angaben zufolge auch englische Arüllerie
am Kampfe teilnahm , ist der Flußübergang
überall planmäßig vor sich gegangen . Der
Feind versuchte mit allen Mitteln die natürliche
Verteidigungslinie zu halten . Obwohl er unsere,
den Fluß übersetzenden Tnippen unter mörde¬
risches Feuer nahm , gelang es diesen doch , den
serbischeil Boden zu erreichen . Die Überführung
der angreifenden Truppen erfolgte in Schiffen,
und als es ihrer Arüllerie gelang , die serbischen
Geschütze auf der Bracari -Höhe zum Schweigen
zu bringen , wurde der Vormarsch nach Belgrad
in raschem Tempo angetreten.

Die am westlichen Ende Belgrads liegende
Veneica -Wiese mit ihren spärlichen Häuserreihen
wurde erst nach langem erbitterten Kampfe be¬
setzt , weil die serbische Infanterie auf Barrikaden
heftigen Widerstand entfaltete . Es folgte ein
wütender Kampf in den Gassen . Im nördlichen
Teile Belgrads tobte zwei Tage und zwei Nächte
ein fürchterlicher Bajonettkampf . Die Serben
wurden in diesem Kampfe Schütt für Schütt
zurückgedrängt und mußten schließlich die ganze
Stadt aufgeben . Die Verbündeten besetzten
Belgrad sofort und pflanzten auf der Zitadelle
die deutsche und die österreichisch -ungarische Fahne
auf . Und ob auch mancher brave deutsche und
österreichische Soldat Serbiens Boden mit seinem
Blut gedünkt hat , wir wissen , daß diese Opfer
nicht umsonst gebracht worden sind . Die Brücke
von der Nordsee bis zum Bosporus wird durch
sie geschlagen . Wie heißt es doch in Zuckmanns
schönem Reiterliede:

„Es ist um uns nicht schad ' ,
Wenn nur des Kaisers Fahnen wehen

Auf Belgerad !"

verschiedene Uriegrnachrichten.
(Von der mil. Zensurbehörde zugelassene Nachrichten.)

Die deutsche Linie ist lückenlos.
Die deutsch Linie in der Champagne blieb,

wie die Fachkrittk nach einer Genfer Meldung
zugesteht , auch nach den Kämpfen , namentlich im
Tahuregelände , völlig lückenlos . Die letzte
Note Joffres , läßt die Unsicherheit der franzö-

jchen « lellungen , besonders der nächst Tahure
gelegenen , erkennen . Die bei den Kämpfen bei
Loos , bei Souchez und im Argonnenwalde
knapp berichtende amtliche Darstellung bekundet
die gleiche Unsicherheit.

*

Die Hölle in der Champagne.
In einem Bericht des ,B . X .‘ über die

letzten Kampftage in der Champagne heißt es:
„Wie im Mai und Juni auf der Lorettohöhe
und bei Souchez wirst Joffre ohne jede
Rücksicht auf Verluste  Regimenter um
Regimenter ins Feuer . Er hat seine gelichteten
Brigaden ausgefüllt und durch neue ersetzt , so¬
gar Regimenter aus dem Kampfgebiet von Arras
hat er in die Champagne gezogen , wie Ge¬
fangene aussagen . Am 6 . und 7 . begann eine
neue Reihe von Angriffen.  Sie
wurden durch ein Trommelfeuer vorbereitet , das
zeitweise die Heftigkeit des Feuerüberfalls der
Septembertage überttaf . Alan berechnet die
Zahl der seit dem 20 . September g e -
schlendertenGranaten auf mehrere
Millionen.  Die Angriffe der letzten Tage
waren indessen nicht von jener verzweifelten
Wut der Septemberangriffe . Die fran¬
zösischen Truppen haben die ungeheure
Schwierigkeit ihrer Aufgabe eüannt . Tie
Angriffsfront selbst war weniger breit , teil¬
weise kam es nur zu heftigen Grabenkämpfen.
Einige verlorengegangene Grabenstücke östlich der
Navarin - Ferme haben tvir wieder gestürmt . Die
Verluste auf beiden Seiten sind bei der Heftig-
keit der Kämpfe schwer , indessen ist die Zuversicht
unserer Truppe unerschüttert . Nach Aussage
von Gefangenen will Joffre in acht Tagen bis
Vouziers vorgedrungen sein . Von Tahure bis
Vouziers sind zwanzig Kilometer . Selbst wenn
er die ganze Champagnearmee opfert , wird es
ihm nicht gelingen.

England hofft nichts Unmögliches.
In einem längeren Artikel , den er mit den

Worten beginnt , England hofft nichts Unmög¬
liches , führt der Paüser Unterleiter des Londoner
.Times ' aus : „ Es würde eine übermenschliche
Kraft erfordern , die ganze deutsche
Front  durch allgemeines Vordringen zurückzu¬
drängen ; Joffre hat dies auch niemals beab¬
sichtigt . Sein Offensivplan ist einfach der , an
vielen äusersehenen Punkten Angriffe zu machen,
welche die Aufmerksamkeit des Feindes dorthin
richten , dadurch das System der feindlichen Ver¬
teidigungslinien zu stören und so schließlich zu
einer Durchbrechung und vielleicht für den
Augenblick zu einer Unterbrechung des Stellungs¬
krieges zu kommen ." Der Korrespondent schließt:
Die Franzosen unterschätzen ihren Feind nicht;
niemand glaubt , daß die Aufgabe , die Deutschen
aus Frankreich zu vertteiben , mit einem Schlage
an einem einzigen Punkt der Front gelöst
werden kann.

Einstellung der Operationen auf Gallipoli!
Wie der Mailänder , Secolo ' aus London

meldet , haben die Heeresleitungen in Frankreich
und England die Notwendigkeit in Erwägung
gezogen , die Operationen auf Gallipoli einzu¬
stellen , um sofoü Truppen gegen Bul¬
garien und die Deutschen  auf dem
Balkan zur Verfügung zu haben . Der Ent¬
schluß sei allerdings schmerzlich und werde zweifel-
losj erknste Rückschläge in Ägypten
und vielleicht bis nach Indien  verursachen.
Die Folgen werden aber nur vorübergehend
und leicht behoben sein , wenn es gelingen sollte,
auf diese Weise die Deutschen daran zu
verhindern , Konstantinopel zu er¬
reichen.  überdies seien alle Militärkritiker
darin einig , daß es äußerst schwierig , wenn nicht
unmöglich sein werde , ernste Fortschütte auf
Gallipoli zu machen , insbesondere weil in zwei
oder drei Wochen die Lage des Expedittons¬
korps auf Gallipoli wegen der dann beginnen¬
den Stürme äußerst schwierig sich gestalten werde.

*

Befürchtungen der Montenegriner.
,Centtal News ' erfahren aus Rom , daß die

Montenegriner  einen österreichisch-
ungarischen Angriff auf den

L o w c e n besürchreu , der die Eatlaro -Buchr be¬
herrscht . Die Montenegriner hätten hier Zwölf¬
zollkanonen eingebaut und sich auf eine ver¬
zweifelte Verteidigung eingerichtet.

6 m Schlag ms <&affer.
Baumwolle als Bannware.

Die Tatsache , daß ttotz des scharfen Wider¬
spruchs der in ihren Lebensinteressen so sehr
geschädigten Baumwollpflanzer der amerikanischen
Südstaaten die Baumwolle nunmehr doch von
seiten Englands auf die Liste der Bannwaren
gesetzt werden soll , legt die Frage nahe , ob
wir in Deutschland denn überhaupt Baumwolle
brauchen . Unter „ brauchen " ist aber nicht ein
Brauchen im Sinne des Baumwollhandels zu
verstehen , der ja während der Zeit , wo die
Baumwolle beschlagnahmt worden ist und keine
neue Zufuhren stattfinden können , selbstverständ¬
lich mehr oder minder aussetzen muß . Unter
„brauchen " soll hier vielmehr die unabweisbare
Notwendigkeit verstanden sein , d : h . es soll , die
Frage erörtert werden , ob unsere Technik und
Industrie , ob einzelne Zweige des Gewerbes
und ob schließlich die Kriegsführung selbst ohne
Baumwolle auskommen können.

Will man diese Frage richtig beantworten,
so muß man sich stets erinnern , daß es zunächst
einmal eine Zeit gab — und sie liegt noch gar
nicht so ferne — , wo man in Deutschland über¬
haupt keine oder nur sehr wenig Baumwolle
verwendete . Des weiteren aber muß man sich
daran erinnern , daß immer nur von der ameri¬
kanischen Baumwolle die Rede ist , während es
noch eine levantinische gibt , die in türkischen
Gebietsteilen gezüchtet wird . Was den ersten
Punkt , die Zeit ohne Baumwolle , anbetrifft , so
dauerte sie bis vor etwa hundert Jahren . Damals
kamen die ersten aus Baumwolle hergestellten
Katttine aus England nach dem Festlande . Erst
gegen die Mitte des 19 . Jahrhunderts zu
entstanden dann in Deutschland die ersten Baum¬
wollspinnereien . Man kann also wohl sagen , daß
man in Deutschland bis vor ungefähr siebzig
Jahren ohne Baumwolle ausgekommen ist , wie
ja nicht zu leugnen ist , wir uns sehr an sie und
ihren Gebrauch gewöhnt haben . Aber noch ein
weiterer Umstand zeigt uns , daß eine Not¬
wendigkeit des Besitzes von Baumwolle für
uns nicht vorliegt . Ihre hauptsächlichste Ver¬
wendung findet die Baumwolle in der Beklei¬
dungsindustrie , sowie in der Wäschefabrikation
usw . Gerade hier hat nun die Technik Ersatz¬
stoffe in Hülle und Fülle geschaffen , als deren
hauptsächlichster das — Papier zu nennen ist.

Schon im Frieden , als man lange nicht an
einen Mangel an Baumwolle dachte , hat man
die verschiedenartigsten Gegenstände aus Papier
hergestellt , die sonst ganz oder teilweise aus
Baumwolle gewonnen werden . Die Hygieniker
waren es , die auf den gesundheitlichen Wert
papierener Taschentücher hinwiesen , und gleich
zu Beginn des jetzigen Krieges , als von einer
Bannerklärung der Baumwolle noch keine Rede
war , stellten viele Fabüken Taschentücher ftir
das Feld aus Papier her , die als Liebesgaben,
in das Feld gern versandt wurden . Ebenso hat
man auch Verbandmaterial , also Watten , Binden
usw ., aus Papier gewonnen , mit dem man im
Russich -Japanischen Küege ganz vorzügliche Er¬
fahrungen machte . Auch Anzüge hat man aus
Papier hergestellt . Im äußeren Ansehen unter¬
scheiden sie sich nicht von anderen Anzügen.
Sie verttagen Regen sehr gut und sind sehr
haltbar und warm , überhaupt läßt sich der aus
Papier hergestellte Faden vorzüglich verspinnen
und färben.

In der Maschinenindustrie ist der papierne
Putzlappen anstatt der zum Reinigen der
Maschinen verwendeten „ Putzwolle " vielfach in
Gebrauch . Das Material zur Herstellung von
Papier ist aber unerschöpflich , braucht man dazu
doch nicht durchaus Lumpen zu nehmen , sondern
man hat in der aus unseren Nadelhölzern her¬
gestellten Zellulose ein sehr brauchbares Material
zur Papierdarstellung gefunden . Auch andere
Faserstoffe stehen uns dazu , falls es notwendig
sein sollte , in Hülle und Fülle zur Verfügung.
Somit sind wir gegen die frühere Zeit , in der
es gleichfalls keine Baumwolle gab , entschieden

Sine kierrennatur.
20] Roman von Henriette v. Meerheimb.

Kortsetzung.)
Sie zuckte zusammen . . Lieber nicht." sagte

sie kurz. _
.Warum nicht ? Mit Stechow fuhren Sie

doch oft aus !"
„Vielleicht wäre es bester gewesen , ich

hätte es nicht getan, " antwortete sie tonlos.
.Doch ich will Sie nicht länger aufhalten ."

Er sah ihr eine Minute beunruhigt , kopf¬
schüttelnd nach. Dann bog er hastig in die
Seitenstraße ein. die zu dem nächsten Poltzei-
amt führte.

Vorher hatte er sich noch überzeugt , daß
Nadine wirklich den Weg zu ihrer Wohnung
einschlug. Der Staub , der von dem Holz-
pflaster des Fahrdammes aufstieg. lag wie
eine feine Dunstwolke über den Straßen.

Kein Lüftchen regte sich. Die wenigen
Bäume ließen welk und schlaff ihre verstaubten
Blätter hängen.

Eine abgemagerte schwarze Katze mit
triefenden Augen schlich scheu vor ihr her an
den Häusern entlang . Nadine blieb stehen.
Ein ihr selber unerklärliches Gefühl der Furcht
packte sie bei dem Anblick des elenden , häß¬
lichen Tieres . Sie wußte nicht, warum ihr
das armselige , verhungerte Geschöpf solchen
Abscheu erregte . Sie wollte , um nicht an der
Katze dicht Vorbeigehen zu müssen, den Fahr-
dämm überschreiten . Aber ein plötzlicher Auf¬
lauf entstand . Die Wagenreihen , die sich
durcheinander drängten , mußten eine Weile
still halten . Etn Droschkenpferd war gefallen,
nicht ausgegliUen . sondern vor S >chiväche zu¬

sammengebrochen . Unfähig , sich wieder zu
erheben , blieb das arme Tier trotz der
klatschenden Peitschenhiebe ckuf dem Fahrdamm
liegen . Die halbgebrochenen Augen starrten
in die sengende Sonne.

Troü der glühenden Hitze fror Nadine.
Sie drückte die Hand vor die Augen und lief
vorwärts . O, nur nichts mehr sehen, nichts
mehr hören von all dem Entsetzlichen um
sie her ! .

In ihrem Zimmer angelangt , wart sie sich
auk ihr Bett und vergrub ihren Kopf in den
Kissen. Ein unbezwingliches Schluchzen schüt¬
telte ihren Körper wie im Fieber.

Endlich richtete sie sich wieder auf . Die
Arme um die Knie geschlungen, saß sie auf
der Bettkante . Bei einer Bewegung , die sie
machte, knisterte ein Vapier in ihrer Tasche.
Sie tastete mit der Hand danach . Es war
Georgs Brief , den sie vor einiger Zeit er¬
halten hatte , sein Abschiedsbrief . In diesen
Tagen würde voraussichtlich seine Hochzeit
sein!

Sie las den Brief noch einmal langsam
durch. Wort für Wort , obgleich sie ihn aus¬
wendig konnte. Heute fühlte sie keinen
stechenden Schmerz mehr im Herzen wie beim
Empfang des Schreibens , nur eine lähmende,
niederziehende Traurigkeit . Gedankenlos starrte
sie zur weißgetllnchten Decke hinauf , an der die
Sonne zitternde Ringel malte.

Die Hitze wurde nachmittags immer un¬
erträglicher , der Straßenlärm ließ Nadine auch
jetzt keine Sekunde Ruhe finden . Trotz ihrer
Ermüdung beschloß sie. wieder auszugehen,
sich hoch oben auf das Verdeck eines Omni¬
busses zu setzen und ein Stück zu fahren.

Auf dem hohen Verdeck kam durch die Be¬
wegung des Fahrens ein wenig Luftzug in
die erstickend schwüle Atmosphäre . Der heiße
Wind trocknete -war alles noch mehr aus.
aber im Augenblick war es doch eine wahre
Erlösung . ^

Der Wagen schwankte oft. Immerzu grngs
durch das Gewirr der engen Straßen rück¬
sichtslos vorwärts.

Aber wenigstens die Pierde waren große,
stämmige Tiere , und der Kutscher saß so hoch,
daß er sie nicht beständig antreiben konnte.

„Welche Qual das ist. daß immer jemand
leiden muß . während wir genießen !" dachte
Nadine . Selbst wenn sie es hätte erschwingen
können, sie würde sich an diesem Tage in keine
Droschke gesetzt haben . Das Bild des elend
zusammengebrochenen Pferdes verleidete ihr
schon den Gedanien an solche Farten.

Endlich hielt der Wagen an seinem Halte-

Nadine lletterte von ihrem hohen Sitz die
schmale gewundene Ersenireppe hinab , und
langsam , mit müden . -schleppenden Füßen ging
sie weiter . Die schöne Aussicht flußaufwärts
mit der althistorischen Brücke beachtete sie kaum.
Die Lust flimmerte vor Hitze. .Das Wasser
der Isar sah graugelb , trübe <rus.

Endlich gelangte sie in den Schatten der
Michaeliskirche . Durch das nördliche , der
heiligen Jungfrau geweihte Portal trat sie
ein.

Ihr Wunsch war erfüllt . Kühle, wenigstens
im Vergleich zu der erstickendenHitze draußen»
wehte ihr entgegen . Durch die schöne bunte
Glasmalerei der Fensterrosen über dem
Hauptvortal siel das Sonnenlicht breit in

besser daran . Endlich touunl >wu ) h nzu , ÜQ„-Ti r .Wa_O A CimvisArtfrtIItrt frvt,.. .
es , falls es notwendig werden sollte , sehr wM
möglich ist , aus alten Terttlstoffen (abgelegten
Kleidern , Wäsche usw .) , die Baumwolle ent.

halten , diese mehr oder minder vollständig
wiederzugewinnen . -»

Auch als Kriegsmaterial können wir die Bau « ,
wolle entbehren . Zur Herstellung von Schieß,
baumwolle , aus der die rauchlosen Pulver ge.
Wonnen iverden , braucht man sie nur im Aus.
lande . Die deutschen Chemiker haben es schon
längst verstanden , auch andere Materialen ' in
rauchlose Pulver umzuwandeln , und den deutschen
Pulverfabriken ist es daher ganz gleichgültig , ob
es Baumwolle gibt oder nicht . Wir kommen
also zu dem Schluß , daß die Baumwolle zwar
eine sehr angenehme Beigabe für unser rech,
irisches und industtielles Leben , ist , ' daß wir ihr
Vorhandensein aber durchaus nicht als Not¬
wendigkeit empfinden : wir können recht gut ohne
sie leben . Möge sie England daher ruhig auf
die Liste der Bannware setzen . Es schädigt
damit in erster Linie die südamerikanischen
Pflanzer ! Diese werden dann nicht verfehlen,
sineu entsprechenden Druck auf die amerikanische
Regierung auszuüben , was uns auch nur recht
sein kann.

polililcbe Rimdlcbau.

der Erzeugungs¬
kosten sind höhere
Friedenszeiten ein
sicher , indes durch
Übelstand . Soweit

Deutschland.
*Die Stadt Remscheid hatte sich mit einer

Eingabe an den Bundesrat gewandt gegen
die drückende Preis st e -igerung der
wichtigsten Lebensmittel.  Darauf ist
folgende Ântwort des Reichsamts des Innern
eingegangen : „ Die Frage der Lebensmittel¬
teuerung bildet den Gegenstand meiner be¬
sonderen Aufmerksamkeit . Bei der Absperrung
der Einfuhr und der beträchtlichen Erhöhung

und sonstigen GestehungT«
Lebensmiüelpreise als zu

au sich sehr bedauer»
den Krieg unvermeidlicher
darüber hinaus durch ge-

winrisüchttge Zurückhaltung der Vorräte oder
andere unlautere Machenschaften eine unberech -M
tigte Preissteigerung herbeigeführt ist , ist die
Herabminderung der Preise eine mit größerem
Nachdruck vorzunehmende Aufgabe aller zur
Mitwirkung bei der Preisregulierung be>
mfenen Stellen . Ob ihnen behufs wirk-
saurerer Handhabung dieser Obliegenheiten noch
weitere gesetzliche Befugnisse zur direkten Ein - ^
Wirkung 'auf die Lebensmittel in die Hand zu
geben sein werden , unterliegt zurzeit der Prü-
fung , deren Abschluß unmittelbar bevorsteht.
Im Aufträge gez . Kautz . "

* Infolge Uberhandnehmens der beim Kriegs¬
ministenum eingehenden Gesuche um Über¬
sendung von Gedenk blättern  an die
Angehörigen gefallener preußischer Krieger muß
darauf hingewiesen werden , daß sämtliche Gc>
suche und Anfragen in Angelegenheit der Ge¬
denkblätter nicht an das Kriegsministeriuir
sondern an die mit der Ausfüllung und Ver<
sendung beaufttagten Ersatzttuppenteile und Bc-
zirkskommandos zu richten sind.

Frankreich . ^
* Die Einnahme Belgrads ist dem M i n i st e t

des Auswärtigen Delcassö  so in die
Glieder gefahren , daß er sich krank  melden
mußte und Viviani vorläufig seine Vertretung
übernahm . Delcasse hatte gerade , als er die
böse Nachricht empfing , einen beschwichttgendcn
Borttag über die Lage für den Ministerrat aus¬
gearbeitet , in den : er sehr zuversichtlich lautende
Nachrichten aus Nisch zu einer Beruhigungs¬
suppe verarbeitet hatte . Ob Herr Delcasse , der
Freund Eduards VII . und einer der Haupt¬
schürer des Weltkrieges , überhaupt noch aus
der polittschen Bühne bleiben wird , ist fraglich.

England.
*Die öffentliche Meinung wird von einer

immer stärker werdenden Partei hefttg geschürt,
um den Rücktritt Greys zu fordern.
Mair macht den Minister des Auswärtigen für
sämtliche Rückschläge , die die englische Politik ur
der letzten Zeit erfahren hat , verantwortlich , be¬
sonders für den schweren Mißerfolg auf d»m
Balkan.

flauen und roten Reflexen über den grauen
Lteinfußboden . . _

Nadine setzte sich in eine Ecke des Quer-
chiffes. in einen der reich geschnitzten Stühle,
sie bog den Kopf gegen die Hobe, steile Lebne
wrück. Ohne zu denken, dämmerte sie vor sich
sin. Mit mattem Wohlgefallen iah sie. wie
sie weiter vorrückende Sonne jetzt die Grav-
ienkmäler in den Seitenkapellen mit rosigem
Licht übergoß . Die wurdervoll modellierte
Gestalt, die aus einem Grabmal aussteigt,
var von grünlichem und rosa Schein über¬
altert . Eine magische Lichtwirkung , die ihrem
llünstlerauge Wohltat . ,, „

„Darum ist uns die Kunst unentbehrlich,
dachte Nadine bei diesem Anblick, „weil st«
ins die Häßlichkeit der Wahrheit verschleiert.
Wie schön und erhaben wird in der Kumt
das Leiden , der Tod dargestellt , und in Wirk-
ichkeit ist daS alles so häßlich, niederzrehenv.
traurig . ekelhaft !" , ^

Sprunghafte Gedanken , rasch wechseln»«
Lntschlüsie fuhren ihr durch den Sinn , wie sie
br Leben zurechtrücken, erträglicher gestalten
önne . Aber die lähmende Unlust, die durch
hr körperliches Elendsein auch ihren Gent
völlig niederdrückte , ließ sie keinen Ausweg
linden. Sie mußte eben weiter vegetieren wie
bis»er, ein Lasttier der Arbeit , das nicht ein
mal mehr Schmerz und Verzweiflung empfinden
nur noch Überdruß . Sehnsucht nach Ruhe. ©te
jürnte Georg nicht. . „

Nadines kurzes Alleinsein wurde unter
brachen. Von allen Seiten strömten Menschen
durch die verschobenen Portale zu der Kw«
hinein . Die Orgel sing an zu sviAen. (ju
einem Seitenschiff klangen dt» Laute tint*.
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Önsere Kriegsblinden.
„ Der Segen der Kriegsblindenheime. —

; Mit Recht sind die im fege erblindeten
' foihotcn ein besonderer Gegenstand der Für-
I ^ und Teilnahme von seiten ihrer Mit-

§aer geworden, überall ist man bemüht, für
j 2t }o jäh aus ihren bisherigen Berufen Ge-

Änen neue Erwerbs- und Tätigkeitsmöglich-
\ S zu schaffen. Die Blinden sollen wieder
! Me Menschen werden, um nicht das Leben

Km und weltentrückt zubringen zu müssen,
i TL  ist in erster Linie eine Kriegsblinden-

Mokge in großem Stile notwendig, die den
IsMndeten den Weg zeigt, sich für den neuen
1 !Milschlagenden Beruf auszubilden. Dies ge-

Mt in den Blindenheimen, von denen es
1 !!L ganze Anzahl schon vor dem Kriege in

Deutschland gegeben hat, zu denen aber jetzt,
iearfittbet aus privater Wohltätigkeit noch zahl-1 K neue hinzugetreten sind, sodaß man hoffen

| Lgt daß alle Ansprüche befriedigt werden,
i 4irtc interessante Übersicht über die Unter¬

legung der Kriegsblinden bietet ein Nach-
iilageblatt, das von den Mitgliedern des Ver-
Mtungsrates des Blindenheimes Mannheim
«inny Böhringer und Leontine Simon soeben
Mvsgegeben ist. Es stehen danach in Deutsch-
jJltb zwanzig Anstalten für erblindete Offiziere
^ Mannschaften zur Verfügung (in allen
jeflen des Reiches). - Die Zahl der vorhandenen
Mtze dürfte der Nachftage genügen. Denn
^ einer allgemeinen Erhebung des preußischen
Kjegsministeriumsbetrug die Zahl der Kriegs-
Men in Deutschland außer Bayern, Sachsen
ystd Württemberg bis Mitte April dieses
Zchres höchstens dreihundert. In den meisten
dieser Anstalten werden die Kriegsblinden auch
«rpffegt. Es gibt eine stattliche Anzahl von
Freistellen, anderseits ist der Preis für Unter¬
st , Wohnung und Verpflegung so billig be¬
sessen, daß ihn jeder Kriegsbeschädigte auf-
iriilgen kann.

Nach dem Reichsgesetze vom 31. Mai 1906
ßlannschasts-Versorgungsgesetz und Offiziers-
Msionsgesetz) erhält nämlich der gewöhnliche er¬
blindete Soldat eine lebenslängliche Kriegsrente,
die einschließlich Kriegs- und Verstümmelungs-
plage sich auf jährlich 1368 Mark beläuft und
sichfür Unteroffiziere um 60 Mark, für Ser¬
geanten um 180 Mark, für Vizefeldwebel um
860 Mark erhöht. Die Kriegspension eines er-

> Äindetep Offiziers bei einem Friedensgehalt
ton 3000 Mark beträgt wenigstens 4000 Mark.
K ist wichtig zu wissen, daß diese Renten auch
dann lveiter gezahlt iverden, wenn der Er¬
blindete wieder instandgesetzt ist, seinen Lebens¬
unterhalt selbst zu bestreiten. Die Befürchtung,
dch dieser Umstand zur Entziehung der Rente
Wen Dürde, hat leider bisweilen bei einigen
den Entschluß wankend gemacht, sich eine gründ¬
liche neue Ausbildung zu erwerben. Es ist
zWlos, daß dies nicht im Interesse der
Ainttn liegt, da es zum Müßiggang und
Wermütigen Verstimmungen führt.

VolkswirtfcbaftUcbes.
Die beginnenden Holzeinschläge in den

deutschen Staatsforsten . TaS gesamte deutsche
wlzaewcrbe ist lebhaft an der Frage interessiert, wie
ich oie Einschläge von Nutzholz in der jetzt be-
Mcnden Hiebsperiode der Staatsforsten gestalten
«den. Von besonderer Bedeutung ist daher das
stgebnis einer Umfrage bei den Forstbchördcn, aus
ist hcrvorgeht, daß sich infolge der Schlvicrigkciten
Mm Holzabtransport(Pferdeknapphcit) und eines
waigen Arbcitcrmangels die Notwendigkeit zu einer
Ümnindcrnng des volzabtricbes ergeben könne,
v® Ministerium für Landwirtschaft, Domänen
>»d Forsten in Berlin betont, daß zur Er-
iichtcrung für die Holzindustriellendie Einschläge

Handelsholz, insbesondere von Gruben- und
Wvellenholz, möglichst in die Nähe der Eisenbahn-
Mladestellcn gelegt werden sollen. Ten Hiebsatz für
«sächsischen Staatswaldungen beziffert die König-
D sächsische Forstdircktion in Dresden auf rund
M000 Fcstmcter und erklärt, daß sie mit dem
Anschlag nur dann zurückhalten werde, wenn unan-
Mcsscn niedrige Preise von den Holzgcwerbe-
dibendcn geboten tverdcn. Das Finanz-
Mterium des Königreichs Württemberg teilt mit,
Ff es Eichcnstammholz nicht auf den Markt bringen

bei den andern Sortimenten zunächst sine weitere
«ämng abwarten werde. Die Forstverwaltungen

?iefle an ihr Ohr. Sie stand auf und üoer-
,e’Bihren Stuhl einer alten Frau , die heran-
>m. Sie verließ die Kirche und ging ohne
weck und Ziel am Ufer der Isar entlang,

stas Wasier brachte etwas Kühlung. Sie
minie sich über das Brückengeländer. Ihr
Neues Bild zitierte unruhig in den trüben
muten.

Mit magnetischer Anziehungskraft lockte,
es sie. Sie dachte gar nichts mehr klar,
daß das Wasser kühl und tief unten der

^uud still und dunkel sein müsse, fuhr ihr
?Urä) ihren armen, halboerwirrten Kovf. Sie
Mgte sich immer tiefer über das Gelände.

Bild im Wasser zerfloß.
Eine feste Hand faßte plötzlich Nadines

^w. „Was tun Sie hier ?"
Norbert riß sie vom Geländer zurück,

«ein Griff war so heftig, daß er ihr wehe
A Halb bewußtlos lehnte sie an seiner

Ä?as ich tun wollte — ich weiß es nicht."
M sie langsam. . Warum lassen Sie mich
M m Frieden ? Vielleicht wäre jetzt alles
"erstanden— und ich hätte Ruhe."
r. -kommen Sie mit mir !" sagte er hart.

will Ihnen etwas zeigen. Das wird Sie
"» wichen Anwandlungen kurieren."
.-« ohin bringen Sie mich?" Mißtrauisch

erstrebte sie ihm.
. ckber er ließ ihren Arm nicht los . . Wir
{r  Peich da." Nach einer Weile blieb er

c"wein schmucklosen Hause flehen.
i,. ' Mas ist hier zu sehen? Eine Ausstellung?"
^ Nadine beklommen,

m-'wivoht — eine Ausstellung. Kommen
^ nur l"

der Grotzherzogtümer Hessen, Mecklenburg-Schwerin,
Wtecklcnburg-Strelitz.Sachsen-Weimar-Eisenach,Baden
und Oldenburg denken grundsätzlich nicht an eine
Einschränkung der Holzabtriebe, halten sie aber dann
für möglich, wenn es an Nachfragen oder Arbeits¬
kräften fehlt. Von ähnlichen Erwägungen Iverden
die Forstdirektionen der Herzogtümer Braunschiveig
und Sachsen-Koburg-Gotha geleitet. Alles in allem
ergibt die Umfrage, daß der Gesamteinschlag der
deutschen Staatsforsten im Winter 1915/16 wahr¬
scheinlich dem der Hiebsperiode 1914/15 entsprechen
wird. _

Von ]Vab und fern*
Deutsche Feinkost -Ausstellung . Zum

Besten der Kriegswohlsahrtspflegedes Vater¬
ländischen Frauenvereins (Provinzialverein

Berlin) veranstaltet der Verband Deutscher
Kaufleute der Delikatessenbranche im Weinhaus
„Rheingold" in der Zeit vom 24. bis 28. Ok¬
tober dieses Jahres eine Ausstellung, die sich
auf alle Lebens- und Genußmittel erstreckt. Die
Ausstellung hat den Zweck, dem Auslande zu
zeigen, daß wir nicht nur reichlich mit Lebens¬
mitteln, sondem auch in der Auswahl unserer
Genüsse nicht beschränkt sind.

Nach Eröffnung eines deutschen Post¬
amts in Warschau ist nunmehr auch der pri¬
vate Brief-, Postanweisungs- und Telegramm¬
verkehr zwischen Deutschland und Warschau unter
denselben Bedingungen zugelassen, wie nach
und von anderen russisch-polnischen Orten mit
detitschen Postanstalten(z. B. Lodz, Kalisch usw.).
Uber die wiederholt bekannt gegebenen Bedin¬
gungen dieses Verkehrs erteilen die Postanstalten
Auskunft.

Moderne Spinnstuben . Der Oberbürger-
ineister von Köthen, Dr Heymann, teilt mit,
daß die Stadt einige große Säle gemietet
habe, um bei dem herrschenden Petroleummangel
der Bevölkerung, die keine andere Beleuchtung
zur Verfügung habe, Gelegenheit zu geben, den
Abend zu verbringen und Arbeiten zu verrichten.

Die Lehren des Krieges für de« deut¬
schen Sport . Anläßlich,der deutschen Kriegs¬
meisterschaften in Berlin wurden von den dort
anwesenden Vertretern der deutschen Sport¬
behörde für Athletik Leitsätze als Lehre des
Krieges aufgstellt. Nach endgültiger Beratung
sollen diese dem deutschen Reichsausschuß für
Olympische Spiele nach Schluß des feges
vorgelegt werden, um als Unterlage für dessen
einheitliche Führung der Sache der Leibes¬
übungen in Zukunft zu dienen.

Ihre Blicke klärten sich, sie besann sich.
.Nein — nein, ich will nicht! Das ist ja das
Leichenschauhans! O, haben Sie Mitleid —
ich sah heute schon so viel Häßliches!"

Aber er achtete nicht auf ihre Bitten, son¬
dern führte ste dem Eingang zu.

Nur wenige ärmlich gekleidete Leute standen
vor der eisernen Stange , die wie ein Geländer
die trüb angelausenen Glasscheiben aiisperrte,
hinter denen die schwarz gestrichenen Holz¬
bahren nebeneinander so gerichtet standen, daß
die Beschauer gerade in die Gesichter der
Toten sehen konnten, die, lang ausgestreckt
in ihren Särgen , dort ausgestellt waren.
Unfähig, ein Wort zu stammeln, wie gelähmt
sab Nadine auf die drei Toten, die dort
lagen.

Die erste Leiche, ein Mann in mittleren
Jahren , hatte den Mund weit offen stehen,
wie wenn der letzte surchtvare Schrei, den er
ausgestoßen haben mochte, darauf erstarrt
wäre ! Seine plumpen Züge trugen den Aus¬
druck des Entsetzens über sein eiaenes Ende.
Neben ihm lag ein ganz alter Mann. Sein
wirres eisgraues Haar sträubte sich noch in
krausen Locken in die Höhe. An der Schläfe
klaffte eine Wunde, deren offene Ränder fest-
geronnenes Blut umgab.

Die Gesichter der beiden waren gelb wie
Wachs. Die Leichen der Unbekannten werden
sogleich in den Kellern in Gesrierapparaten
sterilinert. um sie wochenlang zu erhallen, dis
man sie erkannt bat.

»Diese zwei sind ganz Arme. Verkommene.
Und wenn ihre Anverwandten sie wirklich
herausfinden, weiden sie sich schwerlich darum
drängen, die Begräbniskosten zu zahlen," sagte

Abschaffung der Petroleumbeleuchtung
in den Kasernen . Das preußische Kriegs¬
ministerium hat die Anordnung getroffen, daß
sämtliche Kasernen des preußischen Heeres eine
Beleuchtung durch elektrisches oder Steinkohlen¬
gas-Licht erhalten sollen. Die Anlagen hierzu
müssen bis zum1. Novemberd. I . durchgeführt
sein. Die dadurch steiwerdenden Petroleum¬
mengen sollen der Zivilbevölkerung zugute
kommen.

Belohnung für die ersten Bomben
auf Dover . Der frühere Gutsbesitzer Ernst
Schäfer in Dohnau bei Liegnitz hatte vor einem
Jahre 500 Mark als Belohnung für denjenigen
Flieger ausgesetzt, der die ersten Bomben auf
den englischen Hafen Dover Wersen würde. Wie

jetzt bekanntgegeben wird, ist diese Spende dem
Oberleutnant der Reserne Caspar-Wandsbek vom
deutschen Fliegerkorps, einem der bekanntesten
deutschen Flieger, zuerkannt worden. Caspar hat
das Geld der Kriegshilfe für Fliegertruppen
(Luftfahrerdank) überwiesen.

Das Drama des Enterbten . In dem
Gräflich Zedwitzschen Schloß in Grün bei Asch
in Böhmen hat sich ein Erbschaftsdrama ab¬
gespielt. Graf Maria Franz Clemensv. Zedwitz
wollte am 6. Oktober die Gesellschafterin seiner
verstorbenen Gemahlin heiraten. Unerwartet
starb er aber am 4. Oktober infolge eines
plötzlich aufgetretenen Lungenleidens. Als man
sein Testament öffnete, fand sich, daß die Braut
des Grafen als Universalerbin eingesetzt war.
Nach der Verkündigung des Testaments verließ
der jüngste Sohn des Verstorbenen, Graf Hugo
v. Zedwitz, das Zimmer und schoß sich im
Nebenzimmer eine Kugel ist die Brust. Er
wurde lebensgefährlich verletzt in das Kranken¬
haus in Asch gebracht.

Ein Bild für 700 000 Mark . Aus
dem Haag wird berichtet, daß Lord Spencer
aus seiner berühmten Bildergalerie zu Althorp
das bekannte Bild eines „Jungen" von Rem-
brandt für nahezu 35 000 Pfund (700 000
Mary verkauft hat. Das Bild dürfte im Jahre
1650 gemalt worden sein und trägt die Züge
von Rembrandts Sohn Titus.

Gericbtsballe.
Breslau. Die Zimmervermieterin Hermine

Floris beherbergte Soldaten bei sich und unterließ
es aus Unwissenheit, sic innerhalb 12 Stunden vor¬
schriftsmäßig anzumelden. Sie wurde wegen Ver-

Norbert. Seine Stimme klang seltsam laut
und hart durch den stillen Raum.

Er nahm Nadines Hand in die seine. Von
seinem festen Willen bezwungen, riß ste die
Blicke von den zwei Toten los und sah nacki
der dritten Bahre. Friedlich, wie wenn er sich
zum Schlaf niedergelegt hätte, die feinen,
edelgeschnittenenZüge geschärft durch die
bittere Leidenszeit, ein ironisches Lächeln um
die schmalen Lippen, lag der dritte Tote auf
seinem schauerlichen schwarzen Gestell.

Es war der Schriftsteller Werner.
.Hier alio mußten Sie ihn finden?" Nadine

klammerte sich an das Eisengeländer, um nicht
umzusinken.

.Ja , hier!" bestätigte Norbert tonlos.
.Hier ln diesem Hause!" Seine Stimme
schwankte. „Und ich bin auch mit schuldig an
dem frühen Tode. Warum tat ich nicht mehr
für Werner!"

.Haben Sie seinen Namen angegeben ?"

.Ja . Er wird heute abend von hier fort
in ein Leichenhaus gebracht und ehrlich be¬
graben werden."

.Wie kam er ums Leben ? An ihm ist
keine Verletzung zu sehen."

.Man zog ihn aus dem Wasser. Er hat
wohl auch zu lange inN Wasser herunterge-
sehen, wie Sie vorhin. Nadine ! Ihm mag
schwindelig geworden sein. — Verstehen Sie
jetzt, warum ich jo grausam war . Sie hierher
zu führen?"

.Ich danke Ihnen , Norbert."
„Sie werden das nicht wieder tun ? Oder

wollen Sie mir zumuten, auch Sie eiumat
hier tuchen zu müssen?"

Von der bulgarischen JVIobümacbung. .
Bulgarische Reservisten ziehen, von der Bevölkerung begleitet, durch die Straßen von Sofia.

gehen? gegen die Meldevorschriften zu 5 Alark Geld¬
strafe verurteilt.

Rudolstadt . Postassistent Kind, der im August
in Halle auf der Fahrt nach Leipzig verhaftet wurde,
wo er mittels gefälschter Überweisungsschecksbei drei
Banken 150 000 Mark abheben wollte, erhielt vom
Schwurgerichtdrei Jahre Gefängnis.

Uriegsaberglaube unserer Zeinöe.
Der Krieg hat mit all seinen Neben¬

erscheinungen dem Aberglauben zahllose neue
Anhänger zugestrhrt. Ganz besonders ver¬
breitet und geschätzt sind die vielarttgen Kriegs¬
amulette und Kriegstalismane bei den franzö¬
sischen und englischen Soldaten. Einige inter¬
essante Einzelheiten über den Aberglauben in
den Armeen werden in einem Artikel der,Daily
Mail' berichtet.

Noch niemals war die Herrschaft des Aber¬
glaubens so stark verbreitet, wie in diesem
Kriege. Die vielbesprochene Erscheinung der
Engel von Mons, die englische Soldaten vor
einigen Monaten im Westen erblickt zu haben
beschworen, ist ein typisches Beispiel für das
durch die Kämpfe im Westen wachgerufene
Trugspiel der Sinne. Auch' innerhalb der fran¬
zösischen Armee war während dieses Krieges
bereits mehrfach von übernatürlichen Er¬
scheinungen die Rede. Eine alte, oft befolgte
Überlieferung der Franzosen besteht in dem
Brauch, daß jedesmal, bevor ein Regiment aus
seinem Lager in die Feuerlinie ausrückt, die
Regimentsmusik ein Stück aus der „Weiße»
Dame" spielen muß. Dies soll einer An¬
rufung Jeanne d'Arcs, der Jungftau von
Orleans, zum Schutze der Soldaten Ausdruck
verleihen.

Die Läden in Landen und Paris sind gegen¬
wärtig mit den verschiedensten Amuletten und
Talismanen angefüllt. Diese Gegenstände sind
aus Holz, Metall oder Stein verfertigt, manche
auch aus allen drei Materialien, und werden
meist als Fingerringe, Arinreifen, Ketten und
Anhänger verkauft. Es gibt Steine und Hölzer,
deren Berührung Glück bringen und vor Ver¬
wundung bewahren soll. Das in England
volkstümlichste Holzainulett hat die Gestalt eines
mit einer Khaki-Dienstmütze bekleideten Sol¬
datenkopfes mit großen, weitgeöffneten Augen,
die nach der Gefahr ausspähen und vor ihr
warnen solleit. Bisher wurden IV2 Millionen
dieser aus Eichenholz- geschnitzten Köpfe ver¬
kauft.

Fast jedes Regiinent, jedes Bataillon, jkde
Kompagnie, überhaupt jede Einheit besitzt einen
Talisman, der meist ins Feld mitgenommen,
manchmal auch bloß in der Heimat als Wahr¬
zeichen behütet wird. So gibt es Hunde, Katzen
und Esel, die die einzelnen Transporte als
auserwählter Talisman begleiten. Ein eng¬
lisches Regiment besitzt sogar einen lebendigen
Glücksbären. Auch in den russischen Arineen ist
der Aberglaube von großer Bedeutung. So
heißt es, daß die Gestalt eines weißen Ritters,
die einzelnen Soldaten erscheinen soll, Glück in
der Schlacht bedeutet.

Vermischtes.
Serbische Totenfeiern . In Serbien

nimmt der Totenkult oft eine für unser
Empfinden beftemdliche Form an. Der Wunsch,
mit den Toten in inniger Gemeinschaft zu
bleiben, bewirkt, daß die Toten möglichst in
unmittelbarer Nähe ihrer Verwandten bestattet
tverden. Oft werden die im Feld gefallenen
Soldaten in der nächsten Umgebung voit
Schulen begraben, weil, wie ein serbischer
General sagt, die Kinder auf diese Weise immer
wieder an die Taten der Helden erinnert
werden, die dadurch auch nach dem Tode noch
fortwirken. Viele Friedhöfe liegen auf dem
Gipfel hoher Hügel, sie bilden mehrmals in der
Woche den Versammlungspunkt der Familien
der Toten. In der Nähe des Grabes wird
ein Feuer gemacht, auf dem man Kaffee wärmt;
man ißt Süßigkeiten und ttinkt bei heiterem
Geplauder Limonade und Schnäpse. Von Zeit
zu Zeit erhebt sich ein Freund, der eine
Lobrede auf den Verstorbenen hält, wäh¬
rend die übttge Versammlung mit einstimmt und
bßißt ORUCKiM. ARSNOT'SVEIluAä ÖERUN.

»Sie schauerte zusammen. . Nein — m I
Ich verspreche es Ihnen ."

Mit einem erleichterten Aufatmen zog er
ihren Arm unter den seinen. Sie traten hin¬
aus in die Sonne , deren letzte Strahlen über
das unheimliche kleine Haus hinspielten.

.Wo soll ich Sie hinbringen?" fragte
Norbert . . Fast mache ich mir Vorwürfe, denn
mein Mittel. Sie abzuschrecken, war hart."

„Sie taten recht." antwortete sie leise.
.Gehen wir zu irgend einer Bank, aber fort
— weit fort von hier !"

In dem Englischen Garten, den sie. lang¬
sam mit dem Menschenstrom weiterschreiiend.
erreichten, blühten die Rosen, leuchtete
Rasen samtgrün. Eine unaujhörlich rieselnde
Fontäne besprengte Gras und Blumen. Um
das runde Wasserbecken knieten Kinder, die
ihre kleinen Schiffchen darin schwimmen ließen.

Am äußersten Ende fanden sie eine unbe¬
setzte Bank, auf die Nadine so erschöpft hin¬
sank, daß Norbert sich erschrocken über ste beugte.

.Es ist nichts. Mir wird hier schon
leichter," berulsigte sie ihn. »Fröhliche Kinder,
Blumen und Grünes sehen — das erquickt
am besten!"

»Ja , unsere letzten Eindrücke waren furcht¬
bar ." bestätigte er ernst. »Aber ich benütze ste,
mit dem urewigen Recht des Künstlers ver¬
arbeite ich das Entsetzen, das Grauen über
die grausame Ungerechtigkeit, die im Schicksal
dieser namenlosen Toten liegt, zu einem Werk.
So . ganz so. wie sie beute dalagen, grund¬
verschieden und doch bi».üerlich gleich in ihrem
Jammer , der sie bis dahin gebracht hatte, will
ich sie einmal malen."
tza 20 (Fortsetzung folgt.)



Wer besitzt
Weiße Wäsche aus Leinen,Halbleinen, Kaumvolle usw.
Bunte Wäsche, echtfarbig oder bedruckt
Wollwäsche, wie Unterzeuge, Strümpfe, wollene Jacken
Schals, Handschuhe, Wolldecken usw.
Flanellblusen und Musselinkleider
Weiße Wollcheviots und Kaschmirkleider oder Blusen
Gardinen, Schleier, Spitzenblusen
Stickereien und Häkelarbeiten
Seidene Strümpfe und Tücher usw.

Gefl. Angebote unter Benennung des Preises
nimmt von Landwirten und Aufkäufern auch
für Kleinere wrengen entgeg. d. Exped. ds. BI.

HauptanzeigMatt«nd«achwetsdar gelefeaste«nd verbretteste Zeiwng in Camberg Md Umgegend,
Einmachlöpfe u. Stander«

Rex -Einkoch -Apparate_
—- und Conserveng 'läser , =

Dosen und Kartons für in’s Feld
empfiehlt

Sabob Kausch« Samberg«
Hiermit zur Nachricht daß ich vom 1. Oktober bis

1. November das Fruchtschroten und Haferquetschenwegen
der Apselweinkelterei einstellen werde.

Johann Schmidt, Mkim Sos.
Empfehle

Himbeer- u. Citronensast
ebenso

«wHt,
Stets vorrätig in

Vi Paket 90 Pfg . Bll
'/, und ',t  Pfund -Packungen.
5-*2HSiSÜSi Paket 50 Pfg.

Heinrich Kremet.

KlWer ,,,
ein gut aussehendes Vieh haben will, bei Milchvieh !P!
bessere Milchausbeute, und bei Schweinen rapide iVi
Zunahme des Körpergewichtes, gibt als Beigabe jxj

Tepper 's nährkalk
• mit Eiweis . —

Den Erfolg dieses Präparates beweisen schriftliche
Nachbestellungen.

5Sö. (Offen Ulf. 3.50. 127»fifl. ffl. 7. 25Ho. IHf. 13
frei Post- und Bahnstation. Zu beziehen durch

b.Tepper«Wiesbaden
EEtvillerstraße 12.

Westdeutsches Laboratorium.

iM!
Z

_

ßofliioei. smeMiill.
Sonntag, den 10. Moder 1915.

Samberg:
Nachmittags um 2 Uhr.

Niederselters:
_Vo rmittags um V210  U hr.

Mehrere gut erhaltene

ZimmerSfen
und neue verzinnte

BiedMMinen
billig abzugeben.

Herd. Landau, Samberg,
_ Bahnhofstraße._

Lieferung
ca. 400 Zentner auserlesene

Winterkartoffel
j Offerten mit Preisangabe und
! Sorte unter F . B . V. 3431
' an Rudolf Masse, Frankfurt

am Main._

sZehr wichtig!
, Alte angesehene Viehversiche-

rungs -Gesellschaf, welche unt.
entgegenkommenden und ein¬
fachen Bedingungen bei billiger
Prämienberechnung Pferde und
Vieh, insbesondere aber träch¬
tige Stuten und die zu erwar¬
tenden Fohlen versichert, sucht
allerorts tllcht. zuverlässige
Vertreter gegen hohe Bezüge.

Bewerbungen unter A. 15 an
Moriz ^saac & Co.»Annonc.-
Exp., Frankfurt a . M.

Bn infsult feto tzm
ev. mit Geschäft od. sonst, günst.
Anwesen hier od. Umgeg.? Off.
unter Z 4440 an Haasenstein
& Vogler, A. - (B., Frankfurt
a. M., zur Weitergabe erbeten.

_Jm|

zu haben bei
Johann Schmidt , ^

„Haffauer ßor. |

Alle diese Stücke
waschen Sie bei Schmutzigwerden am besten and
billigsten  mit dem bewährten und besterprobten
selbsttätigen
Waschmittel FÜilltSlLl

Geringste Mühewaltung.
Einfachste Anwendung.

Unübertroffener Erfolg.
Billigster Gebrauch. ::

Gebrauchsanweisungauf jedem Paket

HENKEL & CIE ., DÜSSE LD ORF , auch Fabrikanten der bekannten

Todes »Anzeige.
In den schweren Kämpfen in Nord-Frankreich stark den

Heldentod für’s Vaterland unser geliebter , unvergeßlicher und
hoffnungsvoller Sohn , Bruder , Neffe und Vetter, der

Leutnant der Reserve und Kompagnieführer
der II. Kompagnie des 186 . Inf.- Regiments,

Inhaber des Eisernen Kreuzes und der hess . Tapferkeitsmedaille,

im Alter von 23 Jahren.

Er fand den Tod in treuester Pflichterfüllung von einer
schweren Granate verschüttet mit seinem Bataillonskommandeur
und zwei Kameraden nebst zwölf Verwundeten.

Camberg, den 15. Oktober 1915.

In tiefstem Schmerz:
J . A. Eschenauer

und Kinder.

Das Traueramt findet am Montag, den 18. Oktober 1915,
Morgens 71/* Uhr statt.

Die Gebetsabende sind Sonntag nach der Abendandacht,
Montag und Dienstag um 8 -Uhr.

Wir empfehlen die Seele des Verstorbenen dem frommen
Gebete unserer Mitbürger. *

Für die Feldpost!
neu ! neu!

Frankfurter Würstchen mit Kraut
Goulasch mit Kartoffeln
Rebhuhn mit Weinkraut
gekochtes Kaiserfleisch
Leberwurst mit Rotwurst
Frühstückszunge
gekochte, Schweinehaxen
Rippchen mit Kraut
Kartoffelsalat mit Fleifchwurst
Erbsen mit Dörrsteifch
Bohnen mit Speck.

Ölfardinen.

Alles fix und fertig in
Büchsen gekocht.

Der Inhalt wird nur
heiß gemacht und das
Essen für unsere tap¬
feren Soldaten im Felde

ist fertig.

Ferner empfehle:
Lruslbonbons und Sfemler’s Zwieback

in Feldpostpaketen.
Stollwerck ’s Chokoladen

in allen Pakungen und Preislagen.
= Größtes Lager am Platze . —

hiköre:
Cognac , Rum , Steinhäger Pfeffer*

münz u. s . w.
Flaschenweine in allen Preislagen.

Empfiehlt:

Cafe Weyrich,
Camberg.
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